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Bekanntmachung.
Vom 31. Juli bis 27. Auguſt er. bin

ich beurlaubt. Die Vertretung in den
kreisärztlichen Dienſtgeſchäften während meiner
Abweſenheit hat der Königliche Kreisarzt des
Saalkreiſes, Herr Medizinalrat Dr. Fielitz
zu Halle a. S. übernommen. Derſelbe wohnt
„Große Steinſtraße 20“ und iſt an den Wochen-
tagen von 8 bis 10 Uhr zu ſprechen.

Merſeburg, den 30. Juli 1904.
Der Königliche Kreisarzt

Dr. Schneider,
Medizinalrat.

Rußland und Japan.
General Graf Keller von einer Grangate

getötet.
Jn einem neuen Kampfe an der Südfront

haben die Ruſſen wieder einen ihrer tüchtigſten
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Führer verloren. Nachdem die Kataſtrophe

Tätigkeit geriſſen hat, der Koſakenführer
Rennenkampf ſchwer verwundet und General
Stakelberg wegen Erkrankung aus der Front
geſchieden iſt, hat jetzt ein anderer hoher
General vor dem Feinde den Tod gefunden.

Petersburg, 1. Auguſt. Während des
geſtrigen Geſechts bei Haitſcheng iſt General
Graf Keller durch Granatſplitter getötet
worden.

Mit dem Grafen Keller iſt einer der ver
dienſteſten Heerführer dahingegangen, der auf
eine glänzende Laufbahn zurückblickte. Nach
dem er zuerſt bei der Garde-Kavallerie ge
ſtanden hatte, kam er in den Generalſtab
und fand Gelegenheit, ſich im türkiſchen Kriege
beſonders auszuzeichnen. Er machte den be
rühmten Balkanübergang im Stabe Skobelews
mit, wurde in der Schlacht am Schipkapaß
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orden. Jm Jahre 1887 ſchied er aus nicht
ganz aufgeklärten Gründen aus dem aktiven
Dienſt, wurde aber 1894 von Nikolaus II.
wieder mit einer hohen Stellung im Heere
betraut. Jm Frieden bekleidete er zuletzt den
Poſten des Gouverneurs von Jekaterinoslaw.
Als er zum Kriegsſchauplatz abging, folgten
ihm die größten Hoffnungen, und mit den
größten Hoffnungen wurde er dort empfangen;
General Kuropatkin ſtellte ihn den Ofſizieren
mit dem Bemerken vor, ſein Name ſei vor
allem geeignet, die Erinnerungen an Skobelew
wieder aufleben zu laſſen. Jn Oſtaſien war
er dann beſonders an den Kämpfen beim
Motienpaß und dann jetzt an der Verteidigung
der Südfcont beteiligt. Graf Keller, ein naher
Verwandter der am preußiſchen Hofe ver-
tretenen Familie gleichen Namens, war Soldat
vom Scheitel bis zur Sohle, ausgezeichnet
durch Kaltblütigkeit und Bravour. Bei ihm
befand ſich übrigens der deutſche Militär

London, 1. Aug. Die Lage von Port
Arthur iſt äußerſt mißlich, falls es nicht ſchon
gefallen iſt. Aus Tokio wird ununterbrochene
Tätigkeit ſämtlicher verfügbaren Streitkräfte
gemeldet. 60 Feldbatterien ſtehen ſeit Donners
tag unter Feld marſchall Oyamas perſönlicher
Leitung. Menſchenopfer werden nicht geſcheut.
Große Verluſte an Offizieren und Mann
ſchaften ſind offiziell gemeldet. Nach Ge-
rüchten, die in Schanghai und Tſchifu zirku-
lieren, iſt die Feſtung bereits geſtürmt.
Flüchtlinge ſagen aus daß die ſchwere
Munition bei den Ruſſen knapp und friſches
Fleiſch ausgegangen ſei.

Petersburg, 1. Auguſt. Eine Depeſche
General Kuropatkins an den Kaiſer von geſtern
beſagt: Auf der Südfront ging die linke
Vorhut nach einem hartnäckigen Kampfe beim

ſchwer verwundet und erhielt für perſönliche

Juvenal's Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

(39. Fortſetzung.)
„Nun,“ entgegnete dieſe ahnungslos, „et

was in ihrem Geſichte ſagt mir, daß ſie krank
iſt ihre Augen haben den gewiſſen über-
irdiſchen Glanz, die Farben ſind durchſichtig

die Hände mager und bleich wie Wachs;
ich fürchte ſie hat die Schwindſucht. Minna
v. Hagen, eine Freundin in Hamburg, ſah ge-
rade ſo aus, als ſie ſtarb.“

„Jſabella!“ kam es beſtürzt und vorwurfs
voll aus Marthas Munde.

„Was iſt denn? Doktor Hübner ſagt, ein
Viertel der ganzen braſilianiſchen Nation leide
an dieſer Krankheit.“

Lothars Antlitz hatte ſich mit fahler Bläſſe
überzogen und im Herzen fühlte er einen
ſtechenden Schmerz Zum Glück ging jetzt
Jſabella am Arm des Verlobten nach dem
Den Zimmer und von hier aus in den

arten.

„Meine Schweſter ſtellt oft Behauptungen
auf, bei denen ſie ſich weiter nichts denkt und
die ganz unbegründet ſind,“ ſagte jetzt Mar
tha. „Torheit, Donna Antonietta iſt ſo munter
und aufgelegt keine Spur von Krankheit

glauben Sie es nicht, Herr v. Jlſenburg.“
Lothar hörte das Mitleid aus dem bedauern-

den Tone und las es in ihren Augen.
„Sagen Sie das, um mich zu tröſten?“

fragte er mit klangloſer Stimme.

Dorfe Santſchentſy in der Richtung auf Hait-

„Nein, es iſt meine Ueberzeugung, der Ge
danke jener ſchrecklichen Krankheit iſt mir
wirklich nicht gekommen außerdem ſah ich,
wie Jſabellas Aeußerung Sie traf, Herr von
Jlſenburg es tat mir leid, denn Antonietta
ſteht Jhnen ſehr nahe, ſie hat es mir vertraut.“

Martha neigte ſich ein wenig zur Seite,
um ihr Geſicht in dem tieferen Schatten zu
verbergen der ſanfte Luftzug, welcher durch
das offene Fenſter wehte, hatte eines der
Lichter ausgelöſcht, das andere flackerte un
ruhig hin und her. Uebrigens war Lothar

in dieſem Moment viel zu ſehr mit ſich
ſelbſt beſchäftigt, um genauer auf Martha
zu achten und doch hatte er ihr gegenüber
ein unbeſtimmtes Gefühl, als müſſe er ſich
rechtfertigen.

„Antonietta hat Recht daran getan, Jhnen
zu vertrauen,“ äußerte er gepreßt. „Ja, wir
ſtehen uns nahe, ich lernte ſie zufällig auf
der Barke kennen und empfand von unſerm
erſten Begegnen an, daß es verhängnisvoll
für mich geworden. Da half kein Wollen
und Auflehnen, kein noch ſo feſter Entſchluß,
gewaltſam trieb es mich, dem Zug des Herzens
zu folgen. Es iſt, wie wenn der Blitz vom
Himmel niederfährt und zündet wer kann
ihn retten

„Niemand,“ entgegnete Martha mechaniſch,
ihr Geſicht immer noch abgewandt, in die
fremdartige Sommernacht hinausſtarrend.

„Aber es iſt keine Hoffnung vorhanden,
nicht die allergeringſte,“ fuhr Lothar in dem-
ſelben niedergeſchlagenen Tone fort, „ich bin

Tapferkeit vor dem Feinde den Sankt Georgs-

h ä 4Jm übrigen liegen folgende Meldungen vor:

ſcheng zurück. Gegen die rechte Vorhut hat
der Feind keinen Angriff unternommen, ſondern
ſich auf ein Artilleriegefecht beſchränkt. Nach
Meldungen aus Simutſchen war dort der
Kampf am 31. Juli um 7 Uhr abends
eingeſtellt worden. Die Ruſſen behaupteten
alle ihre Stellungen. Meldungen über die Vor-
gänge auf dem äußerſten rechten Flüg lſind jedoch
nicht eingegangen. Die ruſſiſche Oſtabteilung
hat ebenfalls alle ihre Stellungen behauptet. Jm
Janſelinpaß wählte General Graf Keller, der
Führer dieſer Abteilung, die am nächſten dem
Feuer ausgeſetzte Batterie als Beobachtungs-
punkt und wurde um 3 Uhr nachmittags
tödlich verwundet. 20 Minuten darauf ſtarb
er. Auf der Linie Saimatſi--Liaujang
haben die Japaner anſcheinend große Streit-
kräfte zuſammengezogen. Die Verluſte in
dem dort am 31. Juli ſtattgehabten Kampfe
ſind noch nicht feſtgeſtellt. Die ruſſiſchen
Truppen haben ſich auf ihren Stellungen be-

e z engHaitſcheng wird von dorther gemeldet. Skryd
loff iſt durch die Tſugara-Straße wieder ent
kommen, ſchärfere Beobachtung iſt angeordnet.
Vier japaniſche Kriegsſchiffe ſind beorde t,
um die Bewegung des Wladiwoſtok-Geſchwa-
ders zu verfolgen. Japan beabſichtigt, nach
Einnahme Port Arthurs Togos Flotte nach
Wladiwoſtok zu entſenden. Nach Pariſer
Privatmeldungen greifen Alexejews Partei-
gänger Kuropatkin an, ſchieben ihm die Ver-
antwortung für die Mißerfolge zu, verſuchen
ſeine Rückberufung zu erwirken und machen
bereits Nachfolger namhaft.

London, 1. Aug. Nach den der hie-
ſigen japaniſchen Botſchaft zugegangenen
Meldungen hat der Sturm auf Port Arthur
am Sonnabend begonnen. Die Japaner
haben den Geſchützkampf zu Lande mit 240
ſchweren Belagerungsgeſchützen eröffnet,

in den Augen des reichen Mannes, Antoniettas
Vater, ein Nichts.“

„Senhor da Coſta ſollte bedenken, daß,
wenn ſeine Tochter auch nicht krank, ſie doch
ſehr zart und ätheriſch iſt und große Stürme,
ich meine ſo ein herrzzerreißendes, das ganze
Sein in allen Faſern erſchütterndes Weh,
ſicherlich nicht zu ertragen vermöchte.“

„Antoniettas Vater iſt einer jener Männer,
die in harter Lebensſchule unerbittlich ge-
worden ſind“, warf Lothar ein.

Nun trat zwiſchen Beiden eine längere
Pauſe ein. Martha wurden die Worte merk-
würdig ſchwer, die Worte wollten ihr nicht
aus der zuſammengeſchnürten Kehle.

„Es tut mir unbeſchreiblich leid, Sie und
Antonietta ſo unglücklich zu wiſſen könnte
ich helfen, wie gerne

„Helfen kann niemand, Fräulein Martha.“
„Jch gehe morgen nach der Villa Coſta,

ſoll ich einen Brief an Antonietta mitnehmen?
Durch die Poſt dürfen Sie gewiß nicht ſchreiben.“

Dieſe Frage beruhigte Lothar, denn hätte
Martha, wie er unlängſt geglaubt, wirklich
ein wärmeres Jntereſſe für ihn empfunden,
würde ſie ſich doch auf keinen Fall zur Ver-
mittlerin zwiſchen ihm und Antonietta her-
gegeben haben. Er war noch zu unerfahren
angeſichts des Frauenherzens, welches alle
Tiefen und Höhen der Liebe in ſich birgt.

„Wollten Sie das wirklich tun, Fräulein
Martha? Sie würden mir dadurch einen
Freundſchaftsdienſt bezeugen, für den ich
Jhnen nie genug danken könnte.“

144. Jahrgang.

während die japaniſche Flotte die ruſſiſchen
Batterien am Goldenen Hügel beſchoß. Auf
japaniſcher Seite rechnet man damit, binnen
fünf Tagen ſämtliche Außenwerke von Port
Arthur erobern zu können.

Die Beiſetzung Plehwes.
Petersburg, 1. Aug. Die Beiſetzung

des Miniſters von Plehwe im Nowoe Dje-
witſche- Kloſter hat geſtern unter Teilnahme
des Zaren und der KaiſerinMutter, des
Thronfolgers, ſämtlicher übriger Großfürſten
des diplomatiſchen Korps, der Miniſter, höherer
Staatsbeamten, der Generalität uſw. ſtatt-
gefunden. Nach feierlichem Gottesdienſt im
Trauerhauſe wurde der Sarg vom Zaren,
von den Großfürſten und Miniſtern zum
Katafalk getragen. Eine ſchier endloſe Menge
von Kränzen zierte ihn. Der Zar ſowie die
Mitglieder des Zarenhauſes zeigten ſich tief
ernſt und bewegt. Unmittelbar hinter dem
Sarge ſchritten die Witwe und der Sohn
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teilung Auf einem
des Ermordeten getragen. Unter den Tönen
eines ergreifenden Kirchengeſanges bewegte
ſich der Zug zum Kirchhof. Die Unter-
ſuchung über die Urheberſchaft des Mordes
liefert immer mehr Anhaltspunkte für die
Annahme einer ſorgfältig verbreiteten Ver
ſchwörung.

Petersburg, 1. Auguſt. Die Unter
ſuchung wegen der Ermordung Plehwes wird
energiſch betrieben. Der verhaftete Mörder
hat bisher nichts geſtanden, auch ſein Name
iſt noch nicht bekannt. Doch nimmt man
faſt mit Sicherheit an, daß er ein National-
ruſſe iſt. Soviel inzwiſchen feſtgeſtellt wurde,
iſt das Attentat von der Umſturzpartei aus
geführt. Es war dazu ein wohlorganiſiertes
Komitee gebildet worden; fünf Perſonen
waren kurz vor dem Unglückstage mit Bomben
in Petersburg eingetroffen. Die Polizei

„Abgemacht. Aber jetzt muß ich einma

draußen nachſehen, es ſcheint, als ob Jſabella
und Juvenal ſich miteinander zankten ihre
Stimmen dringen durch das offene Fenſter
herein.“

Das war nur eine Ausflucht, um fort zu
kommen, Martha hatte ſich zu viel zugemutet

ihre Kräfte drohten zu ſchwinden, die
Wunde war voch zu friſch.

Sie ſollte ihn nicht beſitzen und mußte
entſagen doch lag in dieſem Liebesdienſt,
welchen ſie ihm erweiſen durfte und der zu
ſeinem SBlücke beitrug, ein heimlicher, wenn
auch für ſie ſehr ſchmerzensvoller Reiz.

t

Etwas laut und eifrig war es unterdeſſen
doch in der Unterhaltung des jungen Paares,
das unter dem mondhellen Sternenhimmel
im Garten auf und ab wandelte, hergegangen,
weil ihre Meinung hinſichtlich des Geſprächs-
gegenſtandes ſich als geradezu entgegengeſetzt
erwieſen.

Man hatte allerlei Zukunftspläne gemacht
und Juvenal ſchlug vor, nach der Hochzeit,
die bereits in drei Monaten ſtattfinden ſollte,
eine große Reiſe durch Europa anzutreten,
n Falle Eliſabeth ſich dieſem Plan geneigt
zeige.

Aber obgleich ſie den Vorſchlag entzückend
fand, trieb doch Juvenal gegenüber ein unbe
zwingbarer Widerſpruchsgeiſt ſie, denſelben zu
verwerfen ſeine etwas langſame Sprache
das ſpröde Deutſche wurde ihm natürlich ein
wenig ſchwer erweckte ihre Ungeduld.

(Fortſetzung folgt.)

iſſen wurden die Orden

e

e
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konnte nachweiſen, daß der verhaftete Attentäter
an jenem Tage nicht allein agierte, daß viel
mehr die anderen vier Perſonen an anderen
Orten, welche die Equipage des Miniſters
paſſieren mußte, aufgeſtellt waren, um, falls
die erſte Bombe wirkungslos bliebe, ihrerſeits
den Mordplan weiter zu verfolgen. Kurz
nachdem das Verbrechen verübt war, mietete
ein gutgekleideter Mann einen Fährmann,
um über die Neva zu fahren. Unterwegs
verſenkte er einen Gegenſtand, der von dem
Schiffer als eine Bombe erkannt wurde. Da
der Fahrgaſt durch ſein nervöſes Gebaren die
Aufmerkſamkeit des Fährmanns errregte,
beobachtete dieſer ihn unausgeſetzt. Dea
Fahrgaſt gab genau die Stelle an, wo er
wünſchte, daß der Kahn ihn hinbringe. Der
Leiter des Fahrzeuges aber fuhr nach der
Anlegeſtelle, wo die Flußpolizei poſtiert iſt.
Der Fremde ſchien unruhig und bot dem
Fährmann 25 Rubel, wenn er ſeinem Wunſche
willfahre. Der Bootsführer willigte ſcheinbar
ein und ſagte, jener möge nichts befürchten,
er werde ihn ſicher ans Ufer bringen. So-
bald er hier angekommen war, machte der
Fährmann den Beamten der Flußpolizei
Zeichen, die den Fremden ſofort verhafteten.

Aus Südweſt-Afrika.
General v. Trotha über die Lage.
Berlin, 31. Juli. General v. Trotha

meldet vom 26. Juli infolge Verſtümmelung
des Telegramms verſpätet eingegangen):

Die Lage am Waterberg iſt unverändert.
Hamakari, Otjikaru und Omuweroume ſind
ſtark beſetzt. Viehpoſten beſinden ſich zwiſchen
Oſondjache, Omuweroume und ſüdlich von
Otjenga.

Die Abteilung Fiedler erreichte am 21.
Juli die Gegend von Otjiwſtrongo und
Orukemparoa und klärt in der Richtung auf
Otjenga auf.

Das Detachement Volkmann ſteht bei
Otawi und beobachtet nach Süden gegen
Waterberg und nach Norden gegen Hoais,
woſelbſt der Owambakapitän Nechale ſeine
Kriegsleute verſammelt hält.

Die Abteilung Eſtorff iſt noch bei Otja
hewita und hat eine Verbindung mit dem
Detachement Volkmann hergeſtellt, das ihr
Mais und Schlachtvieh aus Grootfontein zu-
ſandte. Die Abteilung von der Heydte iſt bei
Ombujo-Wakune.

Die Abteilung Müller marſchierte der
Weide- und Waſſerverhältniſſe wegen nach
ExindiOngoahere. Zwiſchen den Abteilungen
Müller, Heydte und Eſtorff beſteht eine ge
ſicherte Verbindung.

Vom 2. Feld Regiment marſchierte die 2.
gute auf Konjati, die 3. Kompagnie

olgt,
Das 2. Bataillon und die 7. Batterie er

reichten mit der vorderſten Staffel Karibib.
Die nach Naidaus beſtimmte Kompagnie

wird verſtärkt; ihr Führer iſt Oberleutnant
Graf Brockdorff. Das Hauptquartier
geht demnächſt zur Abteilung Müller vor.

Politiſche ANeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hat heute morgen
kurz nach 8 Uhr den Hafen von Molde
verlaſſen und ſich nach Bergen begeben.
Die Flokte feuerte Salut; die Stadt hatte
geflaggt.

Hinter der Front.
Ein feſſelndes Stimmungsbild von dem

Leben in Liaujang, um das ſich die kämpfen-
den Heere immer mehr zuſammendrängen,
giebt der engliſche Kriegskorreſpondent Dou-
glas Story in einem Briefe, der vom 12.
Juni datiert iſt: „Draußen im Nordweſten
von Liaujang ſteht eine Pagode, ein Denk-
mal alter mandſchuriſcher Tapferkeit. Sie
ſchaut herab auf die dichtgedrängte Chineſen
ſtadt, die ſchmutzige Ruſſenſtadt, die hellge-
firnißten Eiſenbahnwagen des Hauptquartiers,
das Paradefeld und die Regimentslager, das
rote Kreuz, das in den Bäumen über den
Hirſefeldern angebracht iſt. Jhr zu Füßen
liegt ein kleiner Vergnügungsort, ein Platz
mit getretenen Wegen und kleinen viereckigen
Tiſchen. Hier ſpielt Abends die Kapelle des
2. Bataillons der Sappeure Rubinſtein und
Tſchaikowsky, Regimentsmärſche und ſlavoniſche
Melodien; manchmal wird auch ein Volkslied
geſungen. Wenn dann das Türkisblau des
Zwielichts dunkler geworden iſt, treffen wir
hier die Offiziere, die im Hauptquartier weilen,
erfahren von ihren Kämpfen und Plänen
und ſprechen über den Krieg und über die
Kriegsführungen. Wir bewillkommen die

Die Reichsjuſtizkommiſſion für die Re
form des Strafprozeſſes hat die erſte
Leſung der zu ihrer Bearbeitung und Be-
ratung überwieſenen Fragen erledigt. Die
Ergebniſſe werden den Einzelregierungen zur
Vorlage und Prüfung unterbreitet werden,
wenn die Ergebniſſe der zweiten Leſung vor-
liegen und ihre Verwendung zu einem vor
läufigen Entwurf gefunden haben. Die
Reichsjuſtizkommiſſion wird zur zweiten Leſung
im Oktober zuſammentreten.

Zur Frage der Beſchaffung
deutſche ungariſcher Arbeiter und
Anſiedler für die Oſtmark nimmt
die „Kronſtädter Zeitung“ in ſehr beſtimmter
Form Stellung. Sie bringt einen Artikel
der „Alld. Bl.“ zum Abdruck und warnt
geradezu vor ſolcher Auswanderung, da ſie
eine bedenkliche Schwächung des dortigen
Deutſchtums bedeute und die Verhältniſſe in
den preußiſchen Oſtmarken ſo grundverſchieden
ſeien von denen in Siebenbürgen, daß es im
beiderſeitigen Jntereſſe liege, eine ſolche Aus
wanderung in keinem Falle zu unterſtützen.
Aehnlich hat ſich auch das Hermannſtädter
„Siebenbürgiſch-deutſche Tageblatt“ wieder-
holt ausgeſprochen. Es iſt dies nur ein er
freuliches Zeichen dafür, daß das Deutſchtum
in Siebenbürgen ſich ſelbſt am allerwenigſten
die Lebensfähigkeit abſpricht. Nachdem die
ſiebenbürgiſchen Blätter die bezüglichen An-
zeigen der Berliner „Zentralſtelle zur Be
ſchaffung deutſcher Feldarbeiter, Anſiedler
und Dienſtleute für die preußiſchen Oſtmarken“
nicht mehr bringen, wäre nur zu wünſchen,
daß von Berlin aus auch das Aufgeben
dieſer Anzeigen eingeſtellt werde.

Ueber die geiſtige Bildung im
deutſchen Offizierkorps wird gegenüber
ſo mancherlei verkehrten Anſchauungen ſogar
der freiſinnigen „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben „Jm
allgemeinen aber würde der Laie ſich wundern,
wenn er einen Blick in ein deutſches Offizier

korps täte und ſähe, was dort von den jungen
wie von den älteren Offizieren neben dem auf-
reibenden praktiſchen Dienſt noch an wiſſen
ſchaftlicher Weiterbildung verlangt wird. Daß
die Kenntnis hiervon ſo wenig in veitere
Kreiſe des Volkes eindringt, liegt vielleicht
daran, daß dieſe wiſſenſchaftliche Tätigkeit ſich
in erſter Linie auf die Wintermonate be
ſchränkt, die Herren anderer Berufskreiſe aber,
die als Reſerveoffiziere mit dem Heere in
nähere Berührung kommen, meiſt nur während
der Sommermonate eingezogen werden. Na-
türlich ſtehen hier die militärwiſſenſchaftlichen
Fächer im Vordergrunde, und es ſind in erſter
Linie Themata aus der Technik, Kriegsge-
ſchichte, Waffen- und Befeſtigungslehre, die
den Leutnants bei den ſogenannten „Winter-
arbeiten“ zur Bearbeitung geſtellt werden.
Aber abgeſehen davon, daß auch dieſen Spe-
zialfächern, namentlich der Kriegsgeſchichte,
wenn ſie richtig betrieben werden, ein großer
Wert für die allgemeine geiſtige Schulung und
Bildung innewohnt, findet man kaum ein
Offizierkorps, in dem nicht auch die Tages
fragen auf anderen Gebieten der Wiſſenſchaft,
die neueſten Errungenſchaften der Technik, die
Meiſterwerke der Kunſt durch Vorträge und
durch ſchriftliche Arbeiten eingehende Beach
tung fänden. Gerade weil dem Offizier der
jahrelange Drill der gelehrten Spezialwiſſen-
ſchaft fehlt, die nur zu oft ihrem Jünger
Scheuklappen anlegt, iſt nicht ſelten in einem
Offizierkorps ein großes Maß allgemeinen
Wiſſens zu Hauſe. Auch befindet man ſich
im Jrrtum, wenn man meint, daß von oben
nicht genug geſchehe, um den Offizier zur Er

Neuangekommenen oder wünſchen den
Scheidenden, die an die Front gehen, Glück
Hier kommen wir in nahe Berührung mit
Diviſionsgeneralen und roſigen Unterleutnants
von den Militärſchulen, mit Frauen aus
Odeſſa und Shanghai, vom New Yorker
Broadway und von den äußeren Boulevards
in Paris Hier traf ich auch Leutnant
Rebaſow, der mit ſeinen 23 Jahren ſchon
ein Held iſt. Mit einer Abteilung von
zwölf ſeiner Leute unternahm er vor zwei
Wochen eine Streifexpedition nach Wafangkau,
Plötzlich war die kleine Abteilung Ruſſen von
einer Schwadron Japaner unter einem Major
umzingelt und abgeſchnitten. Die Kund-
ſchafter ſchwenkten ab und durchbrachen die
feindlichen Reihen. Der japaniſche Major
verfolgte ſie und verhöhnte ſie, weil ſie flohen;
Er war in Petersburg ausgebildet worden;
ſeine Schmähungen in ruſſiſcher Sprache
kränkten den jungen Leutnant. Der Major
ſchwang ſeinen Säbel gegen den Kopf
Rebaſows. Der Ruſſe kroch am Rumpfe
ſeines Ponys entlang, wich dem Hieb
aus und führte gegen ſeinen Gegner einen
Stoß nach oben, bei dem die Schneide ſeines
Schwertes ſich auf den Halswirbeln des
Majors abſtumpfte. Der Japaner ſank tot

weiterung ſeiner Bilhung anzuhalten. Hier
brauchen wir nur die Kriegsakademie zu nennen,
die jährlich 150 Ofſizieren aller Waffen eine
hohe militäriſche und ein großes Maß allge
meinwiſſenſchaftlicher Bildung vermittelt.
Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß faſt
die Hälfte aller Offiziere ſich zu der Auf-
nahmeprüfung drängt, deren Anforderungen
ſchon infolge dieſes ſcharfen Wettbewerbes
recht hoch ſind. Und man muß es geſehen
haben, mit welchem wiſſenſchaftlichen Ernſt
der junge Offizier, der ſich zur Kriegsakademie
vorbereitet, ſeine Studien betreibt und allen
geſellſchaftlichen Genüſſen für die Dauer der
Vorbereitungszeit mit bewundernswürdiger
Energie zu entſagen weiß.“

Mirbach und die Pommernbank.
Nachdem Herzog Ernſt Günther die Ver-

dächtigung energiſch zurückgewieſen hat, daß
er die 325,000 Mark erhalten habe, über die
Oberhofmeiſter Frhr. v. Mirbach den ehe-
maligen Direktoren der Pommernbank Schulz
und Romeick, eine Quittung ausgeſtellt hat,
hat der „Berliner Lokalanzeiger“ über den
Verbleib dieſer 325,000 Mark Jnformationen
einzuziehen verſucht. An einer, wie er ſich
ausdrückt, „einwandfreien Stelle wurde
einem ſeiner Mitarbeiter nachſtehendes mit-
geteilt: „Die Angelegenheit, die nun durch
ein Gerichtsverfahren ihre Aufklärung er
halten ſoll, hat ſich folgendermaßen abge-
ſpielt Nachdem die erſten ungünſtigen Nach-
richten über die Pommernbank in die Oeffent
lichkeit gedrungen waren, erſchien Frhr. v.
Mirbach, der davon Kenntnis erhalten hatte,
am 28. Dezember im Privatkomptoir der
Herren Schulz und Romeick. Er ſagte ihnen,
er habe gehört, daß es mit der Bank nicht
mehr am beſten ſtehen ſolle, und er erklärte
ihnen deshalb, daß er von dem ihm einge
räumten Guthaben keinen Pfennig mehr in An
ſpruch nehmen werde. Beide Direktoren baten
Herrn v. Mirbach darauf, er ſolle jenen
Mitteilungen doch kein allzu großes Gewicht
beilegen. Allenfalls handle es ſich um kleine
augenblickliche Schwierigkeiten, deren die Bank
zweifellos bald Herr ſein werde. Herr von
Mirbach möge nur unbedenklich über ſein
Guthaben bekanntlich das Konto „K“
ganz nach Wunſch verfügen. Aber Herr von
Mirbach blieb bei ſeiner zuerſt geäußerten
Abſicht. Darauf hielten die beiden Direktoren

eine kurze Zwieſprache und ſagten dann, da
Herr v. Mirbach durchaus auf ſeiner Abſicht
beſtehe, ſo wollten ſie denn das Konto „K“
löſchen. Um dies kaufmänniſch korrekt aus-
führen zu können, müßte Herr v. Mirbach
über den Empfang von 325 000 Mark
dem auf Konto „K“ ſtehenden Guthaben
quittieren. Herrn v. Mirbach leuchtete ein,
daß die Bank über den „Ausgang“ dieſer
Summe einen Beleg haben müſſe. Die
Direktoren fertigten abermals ein Quittungs-
ſchema aus, überwieſen es Herrn v. Mirbach,
und dieſer unterſchrieb, in dem Glauben, nur
einer Formalität genügt zu haben. Jn welcher
Weiſe die Herren Schulz und Romeick die
325 000 Mk. dann verwendet haben, darüber
dürften ſie nun Gelegenheit erhalten, unter
ihrem Eide auszuſagen.“ Offenbar iſt die
„einwandfreie Stelle“, von welcher der „Berl.
Lokalanz.“ die Jnformationen bezogen hat,
der Frhr. v. Mirbach ſelbſt.

Berlin, 1. Auguſt. Das Konto „K“
bildet zur Zeit, wie das „Kleine Journal“
hört, abermals der Gegenſtand eifriger Nach
forſchungen der Staatsanwaltſchaft. Es haben

vom Sattel. „Es iſt ein ſteifnackiges Volk
die Japaner,“ meinte Rebaſow und zeigte
mir die Kerbe auf ſeinem Schwerte. Aber
das Tageswerk des jugendlichen Leutnants
war noch nicht vollendet. Sein Unterquar-
tiermeiſter war vom Pferde geworfen, ſchwer
verwundet und durch die Bruſt geſchoſſen.
Rebaſow fing das Pferd des toten Japaners
ein, ſetzte ſeinen Wachtmeiſter darauf und
ritt auf die Eiſenbahnlinie zu An ſeinem
Degengehenk ſchwingt eine Trophäe, die
Degenquaſte des japaniſchen Majors, und
daneben die ruſſiſche Rote Medaille für
Tapferkeit. Hier hörte ich auch die Geſchichte
von Hauptmann Morolſow, dem einzigen
Ueberlebenden von Oberſt Müllers Batterie
bei dem furchtbaren Gefecht von Chiulient
ſchang. Jch hatte ihn ſehr ruhig im Lazarett
liegen ſehen; das Bein war ihm von den
Splittern einer japaniſchen Granate zer-
ſchmettert worden. Er zeigte mir nur gleich
mütig lächelnd ein ſchartiges Stück Eiſen,
das er einer Börſe entnahm, ohne etwas zu
ſagen. Jm Schatten der Pagode erfuhr ich,
wie er an jenem blutigen 1. Mai bei ſeinen
Kanonen geſtanden und ſeine Leute auf
ihren Poſten gehalten und die ſtrengſte Dis-
ziplin verlangt hatte, bis alle Offiziere der

bereits mehrfach Unterhandlungen in dieſer
Angelegenheit ſtattgefunden, über die bisher
zwar nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen
iſt, die jedoch den Schluß zulaſſen, daß nun
in dieſen Tagen neue Ueberraſchungen ein-
treten werden. Man kann mit Sicherheit
darauf rechnen, daß die Herren Schulz und
Romeick wiederum auf der Anklagebank er-
ſcheinen werden.

Lokales.
*Merſeburg, 2. Auguſt.

Das alte Garniſon--Lazarett in der
Karlſtraße, das nach der Verlegung der
12. Huſaren bekanntlich einem Teile des Wacht
kommandos als Unterkunft diente, iſt nach
der Fertigſtellung der neuen Jnfanterie-
Kaſerne entbehrlich geworden und ſoll daher,
wie die hieſige Garniſonverwaltung bekannt
giebt, am 18. Auguſt d. J. öffentlich verkauft
werden. Dem Militärfiskus verbleibt dem
nach von den durch die 12. Huſaren benutzten
Gebäuden nur noch das Kloſter. Ueber die
künftige Verwendung desſelben iſt noch nichts
bekannt geworden.

Die großen Sommer-Ferien haben
mit dem geſtrigen Tag ihr Ende erreicht und
iſt in den hieſigen Schulen der Unterricht
heute wieder aufgenommen worden.

Umhertreiber. Vergangene Nacht wurde
von Polizei ein Schuljunge aufge
griffen, der ſich hier in den Straßen herum-
trieb. Er gab an aus Halle zu ſein und
ſeine Schulferien in Lützen bei Verwandten
zugebracht zu haben. Das Bürſchchen wollte
angeblich wegen ſchlechter Behandlung nicht
wieder zur Schule zurückkehren. Unſere Poli-
zei hat ihn ſeinen Eltern wieder zugeführt.

Notſtandstarife für Futtermittel.
Die Trockenheit hat beſonders in der Provinz
Schleſien einen außerordentlichen Mangel an
Futtermitteln herbeigeführt, der ſelbſt bei
günſtiger Geſtaltung der weiteren Witterungs-
verhältniſſe beſtehen bleiben wird. Es liegtdie Gefahr nahe, daß die Landwirte teilweiſe

zu übereilten Verkäufen von Vieh und zwar
unter dem Werte übergehen werden. Miniſter
von Budde hat daher für den Bereich der
preußiſch- heſſiſchen Staatsbahnen die Ein-
führung eines vom 1. Auguſt 1904 bis zum
30. Juni 1905 gültigen Ausnahmetarifs an-
geordnet, durch den für Futtermittel nach
Schleſien um 50 vom Hundert ermäßigte
Sätze gewährt werden.

Poſtſendungen an Soldaten im
Manöverfeld. Beim Herrannahen der mili
täriſchen Herbſtübungen wird darauf auf-
merkſam gemacht, daß es ſich empfiehlt, Poſt
ſendungen für die an den Uebungen teil
nehmenden Offiziere und Mannſchaften nicht
nach den in kurzen Zwiſchenräumen wechſeln-
den Marſchquartieren, ſondern ſtets nach dem
Garniſonorte zu richten. Für die richtige
und beſchleunigte Weiterſendung wird dann
poſtſeitig geſorgt. Ferner iſt es dringend
notwendig, in den Aufſchriften der Sendungen
an Unteroffiziere und Mannſchaften einſchließ
lich der Einjährig Freiwilligen außer dem
Familiennamen, welchem nach Umſtänden
Vornamen und Ordnungsnummer hinzu
zufügen ſind, Dienſtgrad und Truppen-
teil (Regiment, Bataillon, Abteilung, Kom
pagnte, Batterie, Schwadron) genau anzu
geben. Auch bei Sendungen an Offiziere
und Aerzte ſind dieſe Angaben zu empfehlen,
wenn die einzelnen Truppenkörper uſw. oft
auseinandergezogen und auf verſchiedene
Quartierorte verteilt werden. Mangelhafte

Batterie tot oder verwundet waren und auch
er endlich von einer krepierenden Granate
hingeſtreckk war. Noch andere furchtbarere
Geſchichten wurden im Abendlicht flüſternd
an den Tiſchen erzählt. Ein Offizier deſſen
Aufrichtigkeit nicht zu bezweifeln iſt, hat zwei
tote Koſaken gefunden, deren Kehlen durch
ſchnitten und deren Zungen herausgeſchnitten
waren, und auf ihrer Bruſt fand man rohe
Darſtellungen der Embleme auf ihren
Achſelklappen. Aber dieſe Taten ſind von
den Tſchunguſen verübt. So traurig dieſe
Beweiſe der Barbarei ſind, allgemein herrſcht
doch das Gefühl vor, daß die Japaner achtung-
gebietende Feinde ſind. General Kuropatkin
nennt ſie in einem Heeresbefehl „unſere
tapferen Feinde“. Die Offiziere erkennen ihre
Tapferkeit und Ritterlichkeit an. Als die
Nachricht von der japaniſchen Beileidsäußerung
beim Verluſt des „Petropawlowsk“ hierher
kam, ſtand ein Offizier auf und brachte einen
Toaſt auf den Feind aus; er wurde von
dieſen gütigen und einfachen Soldaten des
Zaren aufrichtig aufgenommen und durch
einen Trunk bekräftigt.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 3. Auguſt.
Aufſchriften der Manöverpoſtſendungen können
leicht eine Verzögerung in der Beförderung
und Zuſtellung zur Folge haben. Die Nach-
oder Rückſendung von Poſtanweiſungen, ge-
wöhnlichen undeingeſchriebenen Briefſendungen,
ſowie der gegen ermäßigtes Porto beförderten
Soldatenpakete ohne Wertangabe bis zum
Gewichte von 3 Kilogramm einſchließlich er
folgt koſtenfrei. Dagegen werden die im
Poſtwege bezogenen Zeitungen nicht ohne
weiteres, ſondern nur auf Antrag und gegen
Vorausbezahlung einer beſonderen Ueber
weiſungsgebühr ins Manöver nachgeſandt.

Tivoli-Theater. Am Donnerſtag, den
4. Auguſt, findet zum Bencfiz für Fräulein
Buſchek, unſere beliebte Erſte Soubrette,
„Liebelei“, Schauſpiel von Schnizler und
die reizende Operette „Hanni weint und
Hanſi lacht“, von Offenbach, ſtatt. Jm
erſteren Stücke ſpielt Fräulein Buſchek die
Mizi Schlager. Fräulein Buſchek, die
in „Jugendfreunde“ und „Jm weißen Röß'l“
gezeigt hat, daß ſie den öſterreichiſchen Dialekt
vollſtändig beherrſcht, wird uns auch in dieſer
Rolle vorausſichtlich eine vorzügliche Leiſtung
bieten. Jn der Operette „Hanni weint und
Hanſi lacht“, zu welcher die Benefiziantin ſich
die Mitwirkung der hieſigen Stadtkapelle ge
ſichert hat, ſpielt ſie die Doppelrolle Hanni
und Hanſi. Da Fräulein Buſchek über eine
ſehr ſympathiſche Stimme verfügt, und die
übrigen Rollen ebenfalls in den beſten Händen
ſind, ſo können wir auf einen genußreichen
Abend gefaßt ſein, und wünſchen der Benefi-
ziantin ein volles Haus, welches die Künſtlerin
in vollem Maße verdient.

Bewußte Täuſchung des deutſchen
Volkes durch Profeſſor Haeckel-Jena?

Das iſt das neueſte ſo leſen wir in der
„Reformation“ worauf Dr. Dennert-
Godesberg in ſeiner Zeitſchrift „Glauben und
Wiſſen“ durch einen „Offenen Brief“
gegen den Jenenſer Univerſitätslehrer Anklage
erhebt.

Profeſſor Loofs in Halle hatte Haeckel nach
gewieſen, daß er ſich in den „Welträtſeln“ bei
der Schilderung der Entſtehung des Neuen
Teſtaments auf das „Schundbuch“ eines ganz
obſkuren engliſchen Literaten mit dem Pſeu-
donym Saladin geſtützt hat. Trotzdem
hatte Haeckel bisher inallen Aus-
e und Ueberſetzungen ſeiner
„Welträtſel“ dieſe nachgewieſenen
ſchweren Jrrtümer ruhig ſtehen
laſſen. Nunmehr aber liegt die letzte (5.)
Auflage der engliſchen Ueberſetzung der „Welt-
rätſel“ vor, in der der Ueberſetzer erklärt, daß
Haeckel ſeinen Jrrtum eingeſehen und ſeine Be
hauptungen, die er auf jenen berühmten und
ſcharfſinnigen Theologen Saladin“ gründete, zu
rückgezogen habe. Das betr. Kapitel der eng
liſchen Ueberſetzung iſt denn auch ganz um-
gearbeitet und enthält nur wenige Zeilen aus
den „Welträtſeln“.
der deutſchen Volksausgabe der „Welträtſel“
(108--120 Tauſend) die wahrſcheinlich ſpäter,
zum mindeſtens aber gleichzeitig mit der eng
liſchen Ausgabe erſchienen iſt, ſteht jenes
Kapitel ganz wie früher abgedruckt. Saladin
iſt hier nach wie vor als „ſcharfſinniger Theo-
loge“ Haeckels Gewährsmann. Auch andere
haltloſe Ausführungen ſind nicht beſeitigt.
Jn England hat Haeckel ſeine
Jrrtümereingeſehen, in Deutſch-
land dagegen nicht. Hier verbreitet er
ſeine groben Unwahrheiten, obgleich er ſie als
ſolche erkannt hat, ruhig weiter. Den Eng-
länder ſchätzt er höher ein. Das ſieht doch
ſtark nach Unehrlichkeit aus.

Ob damit dem Ruhme Haeckels in Deutſch-
land ein Ende gemacht iſt? Schwerlich. Längſt
haben Fachgenoſſen Haeckels ihn durchſchaut
und ihr Urteil offen ausgeſprochen. Aber die
gottentfremdete Preſſe und der materialiſtiſch
geſinnte Geſinnungspöbel brauchen Propheten
ihrer Weltanſchauung. Als ſolche können ſie
Haeckel nicht fallen laſſen.“

Das ſind herbe Wahrheiten. Aber ſie ſind
nicht unverdient. Ein Mann der Wiſſenſchaft,
ein Univerſitätslehrer ſoll ſich verpflichtet
fühlen, der Wahrheit die Ehre zu geben, auch
wenn es ihn ſchwer ankommt. Und wenn er
mit ſeinem Buche im deutſchen Volk ſolch
einen Rieſenerfolg gehabt hat, dann ſoll er
es nicht geringer einſchätzen als das engliſche.

Provinz und Umgegend.
Halle, 1. Auguſt. Der nach Halle als

Landgerichtspräſident verſetzte bisherige Präſi
dent des Landgerichts in Lüneburg, Herr von
Maibom, trat im Jahre 1867 in den
Juſtizdienſt, wurde Ende 1872 zum Gerichts
Aſſeſſor und Ende 1874 zum Amtsrichter in
Osnabrück ernannt. Mit dem er des
Jahres 1877 als Obergerichts- Aſſeſſor nach

Jn der letzten Auflage

Hannover verſetzt, erfolgte bei der Juſtiz-
reorganiſation im Jahre 1879 ſeine Er-
nennung zum Landrichter daſelbſt, wo er 1888
auch zum Landgerichtsrat aufrückte. Unter
dem 1. Mai 1893 zum Landgerichtsdirektor
in Nordhauſen ernannt, kehrte er ein Jahr
ſpäter als ſolcher wiederum nach Hannover
zurück. Am 11. Dezember 1899 wurde er
zum Landgerichtspräſidenten in Lüneburg er
nannt. Jn Halle tritt er an die Stelle
des zum Kammergerichts- Präſidenten er-
nannten Herrn Dr. von Schmidt.

Halle, 1. Aug. Der ordentliche Pro
feſſor der philoſophiſchen Fakultät, Ordinarius
für Erdkunde, Partſch, lehnte nachder „Schleſ.
Ztg.“ den ergangenen Ruf als Nachfolger
Kirchhoffs nach Halle ab.

Halle, 2. Auguſt. Geſtern nachmittag
3 Uhr 8 Min. rückte die Feuerwehr mit
einer Dampfſpritze nach dem Norden der
Stadt aus. Hinter der Cröllwitzer Papier-
fabrik war ein Stück Wald in Brand geraten.
Die Wehr arbeitete bis 8 Uhr 30 Min. abends
und ward nach angeſtrengten Bemühungen
des wütenden Elementes Herr. Es ſind aber
immerhin zwei Morgen Wald niedergebrannt.

Halle, 1. Auguſt. Seit langer Zeit
wurden fortgeſetzt Sachbeſchädigungen aus
geführt an den Firmenſchildern der Geſchäfts
leute in den Hauptſtraßen unſerer Stadt.
Es handelt ſich hierbei um das gewaltſame
Losreißen von Metall oder Glasbuchſtaben.
Vor einigen Tagen wurde nun ein Student
auf friſcher Tat abgefaßt, wie er einer Fir-
menſchrift mehrerer Buchſtaben beraubte. Er
geſtand, daß er noch mehr ſolcher Streiche
ausgeführt und daß er die mitgenommenen
Buchſtaben in ſeiner Wohnung habe. Jn der
Wohnung fand man eine ganze Kiſte voll
ſolcher Glas- und Metallbuchſtaben, die be-
ſchlagnahmt wurden.

Großmöhlau (Kr. Bitterfeld), 1. Aug.
Seit geſtern mittag 12 Uhr wütet zwiſchen
hier und Oranienbaum ein fürchterlicher
Waldbrand. Etwa 1500 Morgen Wald
ſind bereits vom Oberförſtereibezirk Rotehaus
(Kgl. preuß. Fiskus) und ca. 500 Morgen
vom anhaltiſch fiskaliſchen Walde dem
Feuer zum Opfer gefallen. Da die
anweſende Hilfe nicht ausreichte, ſo
wurden noch vier Kompagnien Militär von
Deſſau zu Hilfe gerufen, welche am ſpäten
Nachmittage eintrafen. Hoffentlich gelingt es,
das wütende Element, welches ſowohl in
dem hohen Kiefernbeſtande, als auch in den
Schonungen einen ſchrecklich ſchönen Anblick
gewährt, nunmehr zu dämpfen, wenigſtens
die Weiterverbreitung zu verhüten. Das
Feuer ſoll durch zwei betrunkene fremde
Wanderer, welche am Wege Großmöhlau-
Oranienbaum gelagert haben, entſtanden ſein.
Wegen der notwendigen Rettungsarbeiten iſt
an eine Verfolgung der Brandſtifter nicht ge-
dacht worden.

Stadt Wehlen, 31. Juli. Eine ſcharfe
Bekanntmachung iſt von dem Bürgermeiſter
amte an die Gaſtwirte erlaſſen worden. Die-
ſelben werden darin aufgefordert, zunächſt
die Bierpreisplakate deutlich ſichtbar in jedem
Schankraume anzubringen. Ferner wird den
Wirten angeraten, bei gleichnamigen und
gleichwertigen Bieren nicht zweierlei Maß
(Gefäße) zu verwenden. Es erregt hier Be
fremden, wenn an einem Tiſche der eine Gaſt
bei Beſtellung eines Schnitt Münchener
Bieres ein dreizehntel Literglas und der
andere Gaſt bei gleichem Biere nur ein zwei-
einhalbzehntel Literglas bekommt. Wenn
derartige Geſchäftskniffe allgemein Platz
greifen, darf man ſich nicht wundern, daß
die Sächſiſche Schweiz als teuer in Verruf
kommt. Das Bürgermeiſteramt droht, die-
jenigen Gaſthäuſer öffentlich bekannt zu
geben, in denen das gerügte Geſchäftsge-
bahren ferner beibehalten wird.

Weißenfels, 29. Juli. Für das 21.
Gauturnfeſt iſt folgende Feſtordnung aufge
ſtellt: Sonnabend, 6. Auguſt: Empfang des
Gauturnrates, der Kampfrichter und der Turner;
abends 8 Uhr: Kommers im Bad. Sonntag,
7. Auguſt: Morgens 5 Uhr Weckruf, 61 Uhr
Beginn des Wetturnens; nachmittags 1 Uhr
Antreten zum Feſtzuge in der Zeitzer Vorſtadt,
der auf dem Marktplatze endet, Gemeinſamer
Geſang des Liedes „Deutſchland, Deutſch
land 2c.“, Begrüßung durch den Bürgermeiſter
Wadehn, dann Fortſetzung des Feſ'zuges nach
dem Feſtplatze, Feſtrede des Gauvertreters,

dann Antreten zu den Freiübungen, darauf
allgemeines Riegenturnen abends 7 Uhr:
Verkündigung der Sieger und Einzug nach
dem Markte, Feſtball in den Lokalen „Bad“,
„Schumanns Garten“, „Schützenhaus“ und
„Neues Theater. Montag, 8. Auguſt:
Morgens 9 Uhr Spaziergang nach Langendorf
Beſichtigung der Landeswaiſenanſtalt, nach-
mittags 3 Uhr Turnen der Weißenfelſer
Turnerſchaft, Freiübungen Geräteturnen;

r

5 Uhr Turnen der Kinder der oberen Klaſſen
der Bürgerſchule, Sondervorführungen, Wett-
ſpiele der Knaben 6 Uhr Wettſpiele der
Vereinsriegen 7 Uhr Schluß des Feſtes auf
dem Feſtplatze, Einzug nach dem „Schützen
hauſe“, daſelbſt Konzert und Ball.

Vermiſchtes.
Münſter, 1. Auguſt. Ein ſchlechtes Reſultat

hat das in dieſen Tagen an der Univerſität Münſter
abgehaltene Oberlehrer Examen gehabt. Von 80
Herren, die ſich z der Prüfung geſtellt hatten, fielen
nicht weniger als 62 durch.

Altona, 1. Auguſt. Sonnabend vormittag 11
Uhr lief beim Rangierbahnhofe Langenfelde in Al-
tona ein Wagen eines Arbeitszuges aus dem Gleis
und warf vier Wagen des ihm begegnenden Flens-
burger Schnellzuges aus dem Gleis. Perſonen
wurden nicht verletzt. Der Verkehr wird aufrechter-
halten. Von dem D-Zug 93 Köln Hamburg ent
gleiſten Sonntag mittag auf dem Einfahrtsſtrang
der Station Hafbergen vier Perſonenwagen, die
noch 100 Meter mitgeſchleift wurden. Nennenswert
verletzt iſt niemand. Der Reſt des Zuges fuhr mit
einer halben Stunde Verſpätung in den Bahnhaf
zu Osnabrück ein.

Prozeß Witte.
Aus der Begründung des Urteils, durch

das der aus dem Bilſeprozeß bekannte Ober-
leutnant Witte wegen Meineids in einem
Falle und Mißhandlung von Untergebenen in
14 Fällen zu 1 Jahr 3 Tagen Zuchthaus,
Entfernung aus dem Heere und 2 Jahren
Ehrverluſt verurteilt worden iſt, berichten wir
noch folgendes: Der Verhandlungsleiter,
Kriegsgerichtsrat Heß, kennzeichnete in der
Urteilsbegründung wiederholt die „Auf-
bauſchungen“ und „Unwahrheiten“ des Bilſe-
Romans aufs ſchärfſte. Die Vermögensver-
hältniſſe Wittes werden in dem Bilſe'ſchen
Machwerk als „zerrüttet“ dargeſtellt. Witte
hat das in dem Strafprozeß gegen Bilſe eid-
lich in Abrede geſtellt. Wohl hatte er Schulden.
Sie betrugen zur Zeit der Entſtehung des
Romans 5000 Mark und ſind inzwiſchen auf
zirka 10000 Mark angewachſen. Aber der
Vater des Angeklagten, Gutsinſpektor Witte,
erklärte dem Gericht, daß er jederzeit bereit und
imſtande geweſen ſein würde, dieſe Schulden für
ſeinen Sohn zu bezahlen, wenn auch nur
ratenweiſe. Leutnant Witte hatte daher
recht, zu beſtreiten, daß er in „zerrütteten
Vermögensverhältniſſen“ lebe, und es konnte
in dieſem Betreff eine Verletzung der Eides-
pflicht nicht gefunden werden. Hatte er ab
geſtritten, daß ſchon „Klagen“ bei ihm ein
gegangen ſeien, ſo nahm das Gericht zu
ſeinen Gunſten an, daß er ſich dabei bezüglich
des Begriffs „Klage“ im Jrrtum befunden
haben könne. Am meiſten geſündigt worden
iſt im Bilſe- Roman über das Verhältnis des
Witte zu Frau Koch. Es hat ſich auch nicht
der geringſte Anhalt dafür ergeben, daß Witte
in wirklich „ſträflichen“ Beziehungen zu der
inzwiſchen verſtorbenen Ehefrau ſeines
Kameraden, des Oberleutnants Koch, geſtanden
hat, Rittmeiſter Ey charakteriſierte das Ver-
hältnis der beiden als „nicht ganz korrekt“.
Unwahr iſt die Behauptung, Oberleutnant
Lindner habe Witte und Frau Koch abends
in einer Sackgaſſe hinter ſeiner Wohnung
bemerkt. Eine vom Kriegsgericht angeordnete
Augenſcheinnahme hat ergeben, daß hinter
der damaligen Wohnung Lindners gar keine
Sackgaſſe iſt. Es hat ſich bei dem Vorfall
um eine ganz gewöhnliche Begegnung ge-
handelt, bei der, wie es unter Bekannten
üblich iſt, ein paar Worte gewechſelt wurden.
Witte hat daher ſeine Eidespflicht nicht ver
letzt, wenn er den „ſträflichen Umgang“ mit
Frau Koch ableugnete. Aber er iſt dabei zu
weit gegangen. Er hat, um den ſchon in
Forbach umlaufenden Geſchwätzen nicht neue
Nahrung zuzuſühren, auch beſtritten, daß Frau
Koch Witte wohnte in derſelben Etkge

ie Kochs öfters längere Zeit bei ihm
im Zimmer geweſen ſei. Sie ſei wohl hin
und wieder auf einen kurzen Augenblick ge-
kommen, um ſich ein Buch oder eine Zeitung
und dergleichen zu holen, aber niemals für
längere Zeit. Dem gegenüber wurde jedoch
von den früheren Burſchen des Angeklagten
mit ſolcher Beſtimmtheit bekundet, daß Frau
Koch, die erklärt hatte, ſie ſei in Witte ver
liebt, öfters eine halbe Stunde oder noch
längere Zeit im Zimmer Wittes verweilt
habe, daß das Gericht hier eine Eidesver-
letzung durch Witte vorliegend erachtete. Es
nahm aber auch zugleich an, daß er nicht
aus unedlen Motiven ſo gehandelt habe,
ſondern um die Ehre und den Ruf der Frau
ſeines Kameraden zu wahren und zu ſchützen.
Unbegreiflich erſcheint es, wie Witte dazu
gekommen iſt, unter Eid abzuſtreiten, daß er
ſeinen Burſchen Lippert, der nachher fahnen-
flüchtig geworden iſt, mit der Reitpeitſche
und der Stiefelſpitze traktiert hat. Denn
auch hierbei hat er nach den beſtimmten Aus-
ſagen des Burſchen den Eid verletzt. Es
wurden im ganzen 14 Fälle von Soldaten

mißhandlungen feſtgeſtellt und für jeden Fall
acht Tage Stubenarreſt angeſetzt, woraus
dann bei der Geſamtſtrafe drei Tage Zucht-
haus wurden. Die geringſte zuläſſige
Strafe für den Meineid, ein Jahr Zuchthaus
erſchien nach dem Vorſtehenden gerechtfertigt.
Witte hat gegen das Urteil Berufung ein-
gelegt.

Kleines Feuilleton.
Der Kampf um das Heidelberger

Schloß. Ein ſonderbarer Schwärmer flir
„des Deutſchen Reiches Glanz und Herrlichkeit
hat in Scherls „Tag“ Nr. 349 einen Artikel
zur Heidelberger Schloßbaufrage geſchrieben,
deſſen Tendenz am Schluß nochmals kurz zu
ſammengefaßt iſt und der lautet: „Reizen
wir die Großmannserinnerungen unſeres
exploſiblen franzöſiſchen Herrn Nachbarn nicht
immer wieder von neuem an, indem wir ihm
noch länger den Anblick dieſer, wenn auch
noch ſo herrlichen Ruine bieten, die ihm
eine Siegestrophäe, uns eine Schmach bedeutet.
Möge durch eine würdige Wiederherſtellung
das alte Schloß ſich in neuer Blüte entfalten
zu einem jedes deutſche Herz erquickenden
Sinnbilde von des neuen Deutſchen Reiches
Glanz und Herrlichkeit Hurra! Hurra!
Hurra! Was nicht alles aufgeboten wird,
um die Pläne der Karlsruher Reſtauratoren
zu begründen! Leider iſt's wieder einmal
nichts damit. Denn jedermann weiß, wie
ſehr uns die Franzoſen um den Beſitz dieſer
herrlichen Ruine beneiden. Ob das aber der
Fall wäre, wenn an ihre Stelle die Schäferſche
TalmiRenaiſſance träte, das iſt doch zum
mindeſten höchſt zweifelhaft.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Rom, 1. Auguſt. Kardinal Mathieu
hatte heute mit dem Papſt eine längere
Konferenz über den Konflikt des Vatikans
mit Frankreich.

(Chriſtiania, 1. Auguſt. Einer Draht-
nachricht aus Spitzbergen zufolge erklärte
Kapitän Kremer vom Sechundsfänger „Marie“
aus Tromsö, daß er die aus dem Jahre 1898
datierte Flaſchenpoſt von Andree am Eiland
Moffen Nord Spitzbergen) 80 14/, Grad
öſtlicher Länge gefunden habe. Der Jnhalt
der Flaſchenpoſt wird ſtreng geheimgehalten,
und da die „Marie“ den Seehundsfang bis
auf weiteres fortſetzt, wird man erſt nach et
wa einem Monat näheres erfahren können.
Eine Verwechſelung dieſer angeblich Andree-
ſchen mit der wiſſenſchaftlichen Flaſchenpoſt
der Nathorſtexpedition, die an Ernſt Andree
adreſſiert iſt, iſt möglich, aber die Heimlich-
keiten, mit denen der Fund umgeben wird,
laſſen den Schluß zu, daß die Flaſchenpoſt
atſächlich von Andree herrührt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
3. Auguſt: Veränderlich mit Regen, ſchwül

windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaften

im Jahre 1903.
Von A46 deutſchen Geſellſchaften wurden im Jahre

1803 insgeſamt 136 795 eigentliche Lebensverſicher
ungen über 646 733 685 Mark neu abgeſchloſſen. Jn
Abgang kamen dagegen 77 648 Verſicherungen über
311764870 Mark, darunter 24184 über 95 689 590
Mark durch den Tod und 5781 über 30 781 431 Mark
durch Zahlbarwerden bei Lebzeiten der Verſicherten.
Der Geſamtbeſtand eigentlicher Lebensverſicherungen
am Schluſſe des letzten Jahres erhöhte ſich um
59 147 Policen und 334968 815 Mark Summe auf
1670672 Verſicherungen über 7 330879 654 Mark.
Hieran waren die bedeutenſten Anſtalten mit fol
genden Summen beteiligt: Gotha (gegr. 1827) mit
839 620000 Mark, Stuttgart gegr. 1854 mit
660 047733 Mark, Alte Leipziger (gegr. 1830) mit
647 967 100 Mark, Stettiner Germania (gegr. 1857)
615305 862 Mark, Victoria (gegr. 1861) mit
502036044 Mark Korlsruhe (gegr. 1864) mit
513 359 656 Mark. Auf dieſe ſechs Anſtalten ent-
fiel demnach die gute Hälfte (52,9 Prozent) des ge
ſamten Lebensverſicherungsbeſtandes der 46 Geſell
ichaften. Von letzteren betreiben 24 darunter
beſonders „Viktoria“ und „Friedrich Wilhelm
außerdem die kleine Volks und Sterbekaſſe) Ver
ſicherung mit geringen Summen, zumeiſt ohne ärzt-
liche Unterſuchung und mit wöchentlicher Prämien-
zahlung igrin wurden 740832 Verſicherungen
über 143 200 371 Mark neu abgeſchloſſen, und am
Schluſſe des Berichtsjahres beſtanden 4 346 129 Ver
ſicherungen über 774 876 833 Mark (durchſchnittlich
178 Mart). Von den 46 Geſellſchaften betreiben
ſodann 12 auch die Verſicherung nur auf den
Lebensfall (Alters-, Ausſteuer, Mi itärdienſtverſiche
rung): hierin wurden 37 183 Verſicherungen über
64 829 026 Mark abgeſchloſſen und Ende 1903 be
ſtanden 563961 Verſicherungen über 893 196 825 Mk.
Der Geſamtbeſtand an Kapitalverſicherungen be-
ifferte ſich ſomit bei den 46 deutſchen LebensverNerungsanſtalten Ende 1903 auf 8998953 312 Mk.

Summe.
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Am 1. November wird die 1. Lehrer-

und Küſterſtelle zu Benndorf vakant.
Grundgehalt 1404 Mk., Alterszulage
120 Mk., Dienſtwohnung i. W. v.
140 Mk. Bewerbungen um dieſe
Stelle, mit welcher auch der Kirchen
dienſt in Wernsdorf verbunden iſt,
ſind an den Ortsſchulinſpektor, Herrn
Pfarrer Duval in Benndorf bei
Körbisdorf, einzureichen unter Bei-
fügung eines Lebenslaufes und be-
glaubigter Zeugnis- Abſchriften bis
zum 10. Auguſt a. c.

Die Stelle ſoll am 1. Januar 1905
angetreten werden. (1557

Berlin, den 30. Juli 1904.
Der Patronatsherr von Benndorf:

Werneburg,
Generalleutnant und Jnſpekteur der

Verkehrstruppen.

3 e 7Königl. Lotterie-CEinnahme.

Die Erneuerung der Loſe zur
2. Klaſſe muß bis 5. Auguſt erfolgen.

Ziehung am 9. und 10. Auguſt.
Hauptgewinn 2. Kl. 100 000 M.

h (80 M.), (40 M.), (20 M)),
(10 M.) Kaufloſe ſind noch zu

vergeben. Curtze.
Bettfedern
ſowie fertige Wetten

empfiehlt in allen Preislagen

A. Günthenr,
Markt 17/18. Bl

S Sofas,
Lehnſtühle, Vettſtellen

mit Matratzen
in allen Preislagen ſtets vorrätig bei

Ernst Bernhardt,
Markt 26.

Richard Kupper's (1061

Central-Seife
iſt die beſte für die Hant.

Grubevon der Heydt

bei Ammendorf.
Häuer u. Förderleute

werden eingeſtellt.

974)

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Rudolf Ziermannm'ſchen Konkursmaſſe gehörigen Waren als:

Herren- und Knaben-Stroh- und Filzhüte, auch Cylinderhüte,
Mützen aller Art, Krawatten, Knöpfe, Hofenträger, Handſchuhe, Ein
legeſohlen, Filzſchnhe und Pantoffeln in großer Auswahl

ſollen in dem bisherigen Ladengeſchäft Harkt Xo. 5

von Montag, den l. Auqust [904 an
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft werden.

Geöffnet werktäglich 9--12 Uhr vormittags, 3--5 nachmittags.

Der Verwalter Kunth.,1529)

O. Fritze s Bernstein-Lackfarhe,
Marke „Frauenlob“, beſter Anſtrich für Fußböden.

M Leinöl-Firniss,ſchnell trocknend, nicht nachklebend.

S Deltarben
in allen Nuancen.

Emaille-Lackfarbe (weiß),
für Fenſter, Türen, Waſchtiſche 2c., trocknend in 4--5 Stunden.

Bronzen, Schablonen, Pinsel,
Bohnerwachs etc.

offeriert zu billigſten Preiſen (993

Wilh. Ken en
Wäschemangeln (Drehrollen)

neueſter Konſtruktion, jed. Größe, für Lohn-,
Kraft u. Hausgebrauch. Neu! Durchdreh-
mangel, kehrt ſelbſtthätig um. Präwiiert:
Goldene Medaillen Crimmitſchau 1902,

Es Luckau 1903, Freiberg i. S. 1903, Marien-
berg i. S. 1903. Reelle Garantie. Raten-

zahlu (2769Größte u. älteſte Mangelfabrik Krnst Herrschuh, Chemnitz i. S.

Wird garantirt durch dieLanolin-
Seife mit rig

Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg.
Eine PFettseife ersten Ranges.

Lanolin fabrik Martinikentelde.
Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man

auf die Marke Pfeilring. M W

III

Annoncen EntWwürfe

CLhlicheInserate etc.

welche sofort ins Auge fallen und eine starke

„Annoncen Expedition

Rudolf Mosse

Anfertigung spezieller Annoncen-Entwürfe
für den ausschliesslichen Gebrauch einer

nachhaltige Wirkung bei dem Leser
hervorbringen, werden von uns in
mannigfachster Ausführung und für

alle Geschäſtszweige hergestellt.

nser Chiché-Katalog, welcher ein
Materialäusserst reiches von

criginellen Annoncen-Entwürfen
enthält, liegt in allen unseren

Bureaux zur Ansicht aus.

einzelnen Firma,

Magdeburg. Vd

e

Verein der BGastwirte
von MHerseburg u. Umgegend.

Freitag, den 5. Auguſt, nach-
mittags 31 Uhr:

Monats Verſammlung

in Sachse's Restaurant
1566) Der Vorſtand.
S ch zum ſofort. Antritt ein zu-Uche Lerläſſiges Mädchen

1560) Unteralteuburg Nr. 52.
er Stelluug ſuchtverlange die „DeutſcheAh Vakanzenpoſt“, Eßlingen a. N.

Strümpfe

jeder Art werden ſchnell n. gut
neu geſtrickt ger angeſtrickt

ei

I See Not
A. PEbermann,

Halle a/S., Gr. Steinſtr. 84.

Livoli- Theater
Donnerſtag, 2. Auguſt 1904:

Beneſiz
Fräulein hannt buschek

unter Mitwirkung der
Stadtkapelle

Schauſpiel in 3 Akten v. Schnitzler.
Zum Schluss:

Mann weint
HMansſ Ilacht.

M Operette Uin 1 Akt v. Offenbach. V

gekneiſigungs-

oder Capital-
Geſuche und Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge-
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er
fahrungen der Annoncen- Expedition
G. L Dauhbe Co. zu Nutze. Practiſche

m

Jnſertions- Vorſchläge bereitwilligſt,
Centralbureau: Frankfurt a. M

Makulatur
vorrätig in der KreisblattDruckerei.

Ladengeſchäft:

Burgſtraße 18
(Haus Stadt-Apotheke.)

Merseburger
Färberei ung chem. Waschanstalt

Otto Züelke

empfiehlt sich zur besten Ausführung aller zur
Branche gehörigen Arbeiten.

on

Färberei-
Annahme:

Oelgrube 16.

(1398

Linqe“s
Kaſſoo- Essene

feinster Kaffee-Zusatz
in Packetchen zu

I 10 u. 20 Pfennig

ausgestattet mit

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Ddrucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. 8. W.

Sorgfältige, schnellste Ausführung bei eivilen Preisen.

Für die Redaktion verantwortlich J. V.: R. Röhl. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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